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Die Fruchtbarkeitspuppen der Ashanti im National Museum
in Accra, Ghana

Die häufig abgebildeten, jedoch in ihrer Funktion kaum beschriebenen Fruchtbar
keitspuppen der Ashanti geben nach wie vor gewisse Rätsel auf, welche auch dieser
Beitrag nicht wird lösen können. Hier wird es vor allem darum gehen, 1. die in einer
Dauerausstellung im National Museum in Accra ausgestellten Fruchtbarkeitspuppen
zwecks Erweiterung eines allgemeinen Katalogs des musealen Inventars vorzustellen,
2. einige Bemerkungen zu den in der Literatur vorzufindenden Angaben über die
Fruchtbarkeitspuppen der Ashanti im allgemeinen an diese Vorstellung anzuknüpfen
und 3. eine Arbeitshypothese für einen Stil- und Funktionsvergleich dieser Puppen zu
wagen, die über diesen engen Gegenstand hinaus auf ihre weitere Brauchbarkeit hin zu
überprüfen sein dürfte.

Die Wiedergabe der 15 Fruchtbarkeitspuppen aus dem National Museum in Accra
beruht auf Skizzen, die ich während einem meiner Besuche der Dauerausstellung des
Museums im Dezember 1967 anfertigen konnte. Zwar hatte Ich die Erlaubnis, zu foto
grafieren, eingeholt, jedoch schlug der Versuch, die Puppen fotografisch aufzunehmen,
in Ermangelung eines Blitzgerätes fehl. Die hier abgebildeten Puppen verteilen sich im
National Museum in 3 Vitrinen, die mit „Akuaba“, „Ashanti“ und „Akwamu“
überschrieben sind — wobei die beiden letzteren Vitrinen neben den Puppen noch
andere Objekte zeigen. Nicht wiedergegeben sind hier 4 weibliche Holzpuppen, die im
Museum zwischen den hier dargestellten Figuren aufgestellt sind, eine davon in der
Vitrine „Akuaba“, zwei weitere in der Vitrine „Ashanti“ und eine letzte in der Vitrine
„Akwamu“: diese Holzpuppen unterscheiden sich von den sog. Fruchtbarkeitspuppen
durch die roh ausgeführte, anthropomorphe Ausgestaltung des bei den Fruchtbarkeits
puppen als Pfahl angelegten Körpers, insbesondere durch die Ausarbeitung der Beine.
Diese Holzpuppen, die im National Museum als „ritual figures of women“ bezeichnet
werden, lassen sich ihrer religiösen Funktion nach bisher nur schwer von den eigentlichen
 Fruchtbarkeitspuppen abgrenzen. Wie diese werden sie in den Kulthäusern der Ashanti
im eigentlichen Sanktuarium aufgestellt (s. Swithenbank 1969, p. 15—21). Formal ließe
sich möglicherweise eine Abgrenzung der beiden Typen dergestalt vornehmen, daß bei
anthropomorpher Körpergestaltung die vollköpfigen Puppen als „ritual figure“ oder,
nach Swithenbank, als „ceremonial doll“ zu bezeichnen wären (als Beispiel für diesen
Typ s. Swithenbank 1969, p. 51, Abb. 56), während die flachköpfigen Puppen — mit
diskusförmig oder rechteckig ausgeführtem Kopf — den „fertility dolls“ zuzurechnen

 wären (als Beispiel für diesen Typ s. Rattray 1927, reprint. 1959, Abb. 194 und 195,
gegenüber p. 281). Die Problematik einer solchen auf formalen Kriterien beruhenden
Einteilung bei nur ungenauer Kenntnis der funktionalen Unterschiede ist mir bewußt
und ich möchte diese Einteilung daher nicht als definitiv betrachtet wissen. Auch die
Bezeichnung „Puppe“ für beide Figurentypen bedürfte m. E. einer Revision. Im
National Museum ist gegenüber der Vitrine „Akuaba“ eine Vitrine aufgestellt, deren
Schaustücke mit „Ritual figures of women“ überschrieben sind; diese Stücke sollen, wie


